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Wirkungen der Zölle auf den Skaaks-

und Gemrindrhaushalt.

Die Münchener Neueſten Nachrichten haben in den letzten
Tagen eine intereſſante Rechnung über die Belaſtung des Mili-
tärbudgets durch den Bülowſchen Zolltarif aufgeſtellt.

Bei derſelben ſind in erſter Linie die Brotfrüchte, die Vieh
und Fleiſchpreiſe, ſowie der Hafer für die Pferde in Betracht
gezogen und erſt in zweiter Linie die ungemein hohen Zölle,
welche auf die Einfuhr von Pferden, Leder, Holz u. ſ. w. ge
legt ſind.

Das deutſche Heer hat ohne Offiziere und ohne Einj.-Freiw.
einen Friedensſtand an Mannſchaften von rund 580 000 Mann, die
Flotte einen ſolchen von 29000 Mann, wozu noch für das Heer
120000 bis 150 000 Mann der Reſerve und Landwehr kommen,
welche jedes Jahr zu zwei bis achtwöchentlichen Uebungen ein-
berufen werden. Nach der Friedensverpflegungs-Vorſchrift er
hält der Mann täglich 750 Gramm Brot, dies ergiebt für
609 000 Mann des Heeres und der Flotte einen täglichen Be
darf an Brot von 456000 Kilo oder 4560 Doppelzentner.
Rechnet man nun den gleichen Bedarf an Brotfrüchten und
läßt man zur Ausgleichung den Bedarf für die Landwehr-
Mannſchaften u. dergl. außer Anſatz, ſo erhält man einen täg-
lichen Bedarf an Brotfrüchten von rund 4500 Doppelzentner,
für welche, da der Zoll von 3.50 Mk. auf 6 Mk. bis 6.50 Mk.
erhöht werden ſoll, ein Mehraufwand von 2.50 Mk. bis 3 Mk.
für den Doppelzentner entſteht, mithin für den Tag 11 250 Mk.
bis 13500 Mk. oder rund 12000 Mk. erforderlich wird. Jm
Jahre würde daher der Mehraufwand an Brotfrüchten etwa
4 480 000 Mk. betragen.

An Fleiſch erhält der Mann täglich 150 Gramm, es ſind ſo
mit für Heer und Flotte täglich erforderlich 109000 Kilo Fleiſch
oder 1090 Doppelzentner, wozu noch der Bedarf für die Land-
wehr- und Reſerve Mannſchaften kommt, d. h. für etwa
140000 Mann auf durchſchnittlich vier Wochen mit etwa 7 000
Doppelzentner. Man erhält ſomit einen Jahresbedarf an Fleiſch
von etwa 404800 Doppelzentner. Der ſeitherige Zoll für einen
Ochſen betrug 20 Mk. oder, wenn man das Lebendgewicht auf
nur zehn Zentner annimmt, etwa 4 Mk. auf den Doppelzentner
Lebendgewicht. Jn Zukunft ſoll der Doppelzentner Lebendge-
wicht 12 Mk. Zoll tragen, was für das Schlachtgewicht etwa
15 Mk. betragen wird, wodurch man auf eine Erhöhung des
Zolls von mindeſtens 8 bis 10 Mk. für den Doppelzentner
kommt. Somit würde die Mehrausgabe für die Fleiſchver-
pflegung gegen 4 Millionen im Jahre betragen.

Bei dieſer Berechnung iſt die ungemein wichtige Verpflegun
an Fleiſchkonſerven und Speck außer Acht gelaſſen, obgleichdieſelbe bei den ungeheuren für die ar und die Feld
heere vorhandenen und alle fünf Jahre aufzuzehrenden Vor-
räten um ſo mehr in das Gewicht fallen wird, als die Zölle
hierfür mehr als verdoppelt worden ſind. Für die Ver
pflegung der Mannſchaften an Brot und Fleiſch ergiebt ſich

Sehr bedeutend wird auch der Mehraufwand für die Ver-
pflegung der Pferde ſein, denn es beſitzt das deutſche Heer im
in etwa 104 000 Zug- und Reitpferde der Artillerie undeiterei, zu welchen e etwa 12 000 Pferde der Offiziere
aller Waſſen, der hohen Stäbe und dergleichen kommen, ſo daß

die Geſamtzahl mindeſtens 116 000 Pferde betragen wird.
Es iſt nun bekannt, daß die tägliche Ration an Hafer, je nach
der Waffengattung ſehr verſchieden iſt, ſo daß z. B. die ſchweren
Pferde der Feldhaubigzbbatterien täglich 8,5 Kilo Hafer bekom-
men, die Pferde der Generale, der hohen Stäbe, der Küraſſiere,
der Feldartillerie 5,5 Kilo, die Pferde der Ulanen, der Garde-
dragoner 5,1 Kilo, diejenigen aller anderen Waffen nur 4,5
Kilo. Rechnet man daher als Durchſchnitt 5 Kilo als Tages
ration, ſo ergiebt ſich ein Tagesbedarf von 580 000 Kilo oder
5800 Wird nun der Zoll für Hafer von 2.80
Mark auf 6 M., d. h. um 3.20 M. erhöht, ſo ergiebt ſich eine
Mehrausgabe von 18 560 M. oder im Jahre 6 774 000 Mark,
und es würde ſomit die geſamte Verpflegung von Mann und
ne um mindeſtens 15,2 Millionen teurer werden als
either.
Alles in allem, mit Hinzurechnung des Zolles für Leder,

Kalbfelle, Häute, eingeführte Pferde, werden ſich die landwirt-
ſchaftlichen Zölle bei den Heereskoſten mit einem Mehrauf-
wand von annähernd zwanzig Millionen bemerklich machen,
und wenn man hierzu alsdann noch den infolge der neuen
Jnvalidengeſetze entſtehenden Mehraufwand von gegen 17 Mil-
lionen dazu nimmt, ſo wird man im nächſten Heereshaus-
halt mit einem Mehrbedarf von über 30 Millionen zu
rechnen haben.

Dieſe Summe iſt eher niedrig als z hoch gegriffen und
berückſichtigt nur das Militärbudget. ie ſteht es in den
übrigen Verwaltungszweigen des Reichs und der Einzelſtaaten?
Jm Poſt und Eiſenbahndienſt, im Verwaltungsdienſt, bei der
Jyſtiz beim Kultus, in der Forſtwirtſchaft, im Bergbau und
auf den Werften und ſonſtigen äraliſchen Beſitzungen des
Reichs und der Bundesſtaaten iſt ein Herr von Beamten, Be-
dienſteten und Arbeitern beſchäftigt, mindeſtens doppelt ſo ſtark
als das ſtehende Heer und die Mariie. Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß, wenn auch nur eine minimale Erhöhung der Zölle
und damit eine Verteuerung der Lebensmittelpreiſe eintreten
würde, die Löhne und Gehälter der an ſich ſchon ſehr kärglich
bezahlten Arbeiter Bedienſteten und Subalternbeamten,
Lehrer u. ſ. w. ſofort erhöht werden müßten. Mit 100 Mill.
Mark wäre für dieſes Arbeiter- und Beamtenheer kaum ein
ausreichender Ausgleich zu ſchaffen.

Die Verpflegungskoſten der würden ebenfallsanz erheblich ſteigen Beſonders ſtark würden die Gemeinden

elaſtet werden. Die Ausgaben für die Armenpflege, die Zu-
ſchüſſe für Hoſpitäler, Sanatorien, Erziehungsanſtalten würden
enorm anwachſen. Selbſtverſtändlich müßten auch die Ge-
meinden für Arbeiterlöhne und Beſoldungen höhere Aufs-
wendungen machen. Ebenſo verhält es ſich für die einzelnen
Bezirke, die die gleichen Leiſtungen wie die Gemeinden zu
erfüllen haben. ie kleinen Ortsgemeinden, die Diſtrikte,

Ausgaben für Armen und Krankenverpflegung. Insbeſondere
wenn es in den Städten an Arbeitsgelegenheit fehlt und zahl-
reiche Arbeiter, die alle Beziehungen zur Ortsgemeinde ver-
loren haben, mit ihren Familien angerückt kommen und Ver-
ſorgung verlangen. Eine Erhöhung der Lebensmittelpreiſe,
wie ſie der Bülowſche Hungertarif zur Folge haben müßte,
ſchneidet ſo tief in das geſamte wirtſchaftliche Getriebe ein,
daß ſich jetzt die Folgen in allen Konſequenzen noch gar nichtüberdenken laſſen. Die Herren, welche den Wuchertarif aus-

gearbeitet haben, ſind natürlich vor einen Notſtand geſichert.Graf Bülow bezieht nebſt freier Wohnung, Beleuchtung und

r jährlich 100 000 M. Gehalt und ſeine Geſellen ſind
auch nicht ſchlecht bezahlt; ſie ſpüren die Erhöhung der Brot
preiſe nicht. Der Arbeiter, der arme Hausinduſtrielle, der
Kleinhandwerker, der kleine Beamte, ſie müſſen alle mit jedem
Pfennig rechnen. Auf dieſe Volksſchichten hat füglich der
Staat aber auch noch Rückſicht zu nehmen. Eine künſtliche
Verteuerung der Lebensmittel iſt unmoraliſch, mindeſtens
unchriſtlich, volkswirtſchaftlich verwerflich und kann zu den
ſchwerſten Gefahren führen. Brot und Bierkrawalle, Hunger-
revolten waren immer die Folgen einer ſolchen Wirtſchaftspolitik.
Daran ſcheint man ſich in den oberen Regionen nicht mehr zu
erinnern, obwohl Hungerrevolten ſtets die Vorboten tiefer
ſozialer und politiſcher Umwälzungen geweſen ſind.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Eine gagrariſche „Wiſſenſchaft“, auf deren angeblichen

Ergebniſſe die Brotwucherer ihre Forderungen auf Erhöhung
der Getreidezölle ſtüßen, giebt es zwar nicht, und auch der
wandlungsfähige Prof. Ruhland, welcher die agrariſche „Wiſſen
ſchaft“ erfinden wollte, wird dieſes Kunſtſtück trotz ſeiner ge
ringen Anſprüche an die Richtigkeit der Beweisführungen nicht
fertig bringen, aber dafür verdienen die Erörterungen darüber
in den Vordergrund gedrängt zu werden, wie die Junker im
Laufe früherer Jahrhunderte in den Beſitz ihrer ſozialen Macht
r ſind. Die Geſchichte der deutſchen Bauernkriege zur
Reformationszeit und die darauf folgende grauenhafte rechtliche
Erdroſſelung der Bauern iſt bekannt. Mit namenloſer Schmach
haben ſich die Junker dadurch bedeckt. Doch nicht bloß in
Deutſchland ſind dieſe Herren ſo aufgetreten, auch Frankreich
und England hallen wieder von den Schaudthaten, die von
den Großgrundbeſitzern an den Bauern verübt worden ſind.
Der engliſche Staatskanzler Thomas Morus, bekannt durch
ſein Werk Utopiag, ſchrieb um 1610 über die ländlichen Ver
hältniſſe ſeines Landes folgendes:

„Da iſt die große Menge von Edelleuten, die müßig,gleich Drohnen, von der Arbeit anderer leben, nämlich

von der Arbeit ihrer Bauern, die ſie bis aufs Blut
ausſaugen, indem ſie ihre Abgaben erhöhen. Einzig dieſen
gegenüber ſind ſie geizig, ſonſt von einer Verſchwendungs-
r die nicht einmal die Ausſicht auf den Bettelſtab
zügelt.“

Jn Deutſchland haben es die Herren nicht anders gemacht; die
daher ein vorausſichtlicher Mehraufwand von rund 8 welche jetzt ſchon die Ueberbürdung mit Armenlaſten beklagen, Bauern haben's leider vergeſſen, ſonſt würden ſie ſich von ihren
Millionen. würden böſe Augen machen über das Hinauſſchnellen der l geſchworenen Feinden nicht ins Schlepptau nehmen laſſen in

56) (Nachdruck verboten. hinab und öffnete die kleine Thür, die auf die Straße führte. er weder in ihr Verſtändnis noch in ihre Zuneigung eindringen

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Am Abend wollte Lucas allein ſein und ſchloß ſich in dem
kleinen Hauſe am Rande des Parks ein, das er noch immer
bewohnte. Sein Erfolg in dem Prozeß weckte keine zu großen
Hoffnungen in ihm. Die ſchändlichen Gewaltthaten vom heu-
tigen Nachmittag, die Empörung der Menge gegen ihn ließen
ihn erkennen, welcher Kampf ihm bevorſtand, nun, da die ganze
Stadt ſich wider ihn erhob. Es waren die letzten Kämpfe der
ſterbenden Geſellſchaft, die nicht ſterben wollte. Sie wider-
ſtand mit aller Kraft, ſie wehrte ſich wütend, in der Hoffnung,
die Menſchheit auf ihrem Wege aufhalten zu können. Die einen,
die Deſpotiſchen, ſetzten ihr Heil in erbarmungsloſe Unter-
drückung; die andern, die Gefühlvollen wieſen auf die Ver
gangenheit hin, auf die Poeſie der Vergangenheit, auf alles,
was der Menſch unter Thränen fahren läßt; wieder andre, von
Verzweiflung erfaßt, ſchloſſen ſich den Revolutionären an, wie
um ſchnell als möglich ein Ende zu machen. Und Lucags hatte
heute Beauclair an ſeinen Ferſen gefühlt, das eine Welt im
kleinen war, inmitten der Fot Welt. Wenn er auch, trotz
der ſchrecklichen Bitterkeit, die ſein Herz erfüllte, tapfer blieb,
entſchloſſen, im Kampfe auszuharren, ſo war er doch zum
Sterben traurig, und er ſchloß ſich heute abend ein, um ſeinen
großen Kummer zu verwinden, den er niemand zeigen wollte.Während der ſeltenen Stunden ſeeliſcher Niedergedrücktheit zog

er ſich ſo in die Einſamkeit zurück und trank ſeine Leiden bis
zur Neige, um erſt zu geneſen und im Vollbeſitz ſeiner Kräfte
wieder zu erſcheinen. Er hatte alſo Thüren und Fenſter ver-
ſchloſſen und Auftrag gegeben, unbedingt niemand einzulgſſen.

Gegen elf Uhr glaubte Lucas auf der Straße leichte Schritte
zu hören. Dann drang ein leiſer, kaum hörbarer Ruf zu ihm,
der ihn erbeben machte. Raſch öffnete er das Fenſter, und
zwiſchen den Brettchen der Jalouſien hinaus blickend, ſah er eine
zarte, ſchattenhafte Geſtalt, und eine leiſe Stimme rief

„Herr Lucas, ich bin es, ich muß gleich mit Jhnen ſprechen.
Es war Joſine. Ohne einen Augenblick zu zögern, eilte er

Er geleitete ſie hinauf und führte ſie an der Hand in ſein
Zimmer, das heute ſo ſtreng verſchloſſen geblieben war, und
wo eine Lampe friedliches Licht verbreitete. Dann ſah er ſie
an und erſchrak heftig, denn ihr Kleid war zerriſſen, und ihr
Geſicht zeigte die Spuren von Schlägen.

„Mein Gott, Joſine, was haben Sie, was iſt geſchehen 2“
Sie weinte, ihr aufgelöſtes Haar fiel auf den zarten Hals,

deſſen Weiße aus dem abgeriſſenen Kragen hervorſah.
„Herr Luecas, ich muß Jhnen ſagen nicht, weil er

mich wieder geſchlagen hat aber er hat Drohungen ausge-
ſtoßen und ich wollte es Jhnen noch heute ſagen

Und ſie erzählte, daß Ragu, als er gehört hatte, was in der
Rue de Brias vorgegongen war und wie die Leute den Chef
beſchimpft hatten, in die Weinſchenke Caffiaux' gegangen war
und Burron und andre Kameraden zum Mitgehen verleitet
hatte. Eben erſt war er betrunken heimgekehrt, hatte geſchrien,
daß er habe von der Mandelmilch in der Crecherie, unddaß er keinen Tag länger in dieſer Bude bleibe wo man ſich

353 354 rn un222 1müßte herkommen und

Er ſtand vor ihr und ſah ſie an und eine neue Flut von
Bitterkeit ergoß ſich über ſein Herz. War das Unglück alſo
größer, als er geglaubt hatte Nun verließen ihn auch die
Arbeiter, kehrten zu ihrem harten und ſchmutzigen Elend zurück,
empfanden Heimweh nach dem Sklavenleben, dem er ſie mit ſo
viel Anſtrengung zu n ſtrebte! Jn vier Jahren hatte

können. Und das Schlimmſte war, daß auch Joſine nicht glück
lich war, daß ſie wieder zu ihm kam wie am erſten Tage, be-
ſchimpft, geſchlagen, auf die Straße geworfen. Nichts war alſo
noch gethan, es blieb noch immer alles zu thun übrig, denn
war Joſine nicht das leidende Volk? Er hatte erſt an dem
Abende das gebieteriſche Bedürfnis nach thätigem Eingreifen
gefühlt, wo er ſie ſo verlaſſe ſo gepeinigt gefunden hatte, ein
Opfer der verwünſchten, wie ein Sklavendienſt aufgezwungenen
Arbeit. Sie war das demütigſte, das armſeligſte der Geſchöpfe,
der tiefſten Erniedrigung nahe, und ſie war zugleich die Schönſte,
die Sanfteſte, die Heiligſte. So lange das Weib duldete und
litt, war die Welt nicht erlöſt.

„O Joſine, Joſine, wie betrübt bin ich, und wie leid iſt mir
um Sie ſagte er mit einer Stimme voll Zärtlichkeit, während
auch er die Thränen nicht zurückhalten konnte.

Aber ihn weinen zu ſehen, ſteigerte noch unendlich ihre Pein
Er ſollte weinen, er ſollte Kummer leiden, er, der ihr Gott
war, den ſie anbetete wie eine höhere Macht, um der Rettung
willen, die er ihr gebracht, um der Freude, mit der er ihr Leben
verſchönt hatte! Der Gedanke an die Schmach, die er heute hatte
erdulden müſſen, an den ſchrecklichen Leidensweg durch die Rue
de Brias, verdoppelte noch die Glut ihrer Anbetung, erweckte
das heiße Verlangen in ihr, ſeine Wunden zu verbinden, ſich ganz
hinzugeben, wenn ihm das einen Augenblick der Linderung ver-
ſchaffen konnte. Was thun, damit er weniger leide? Was er
denken, um den Schimpf von ſeinem Antlitz zu waſchen, um zu
bewirken, daß er ſich geehrt, bewundert, geliebt fühle ie
neigte ſich vor mit ausgebreiteten Armen, mit vor Liebe ver
zücktem Geſicht.

„O, Herr Lucas, wie zerreißt es mir das Herz, Sie unglück-
lich zu ſehen, und wie glücklich wäre ich, wenn ich Jhre Leiden
nur ein wenig lindern könnte

Sie waren einander ſo nahe, daß jedes den Atem des andren
im Geſicht ſpürte. Und ihr gegenſeitiges Mitleid erfüllte ſie
mit heiß aufwallender Zärtlichkeit, die nicht wußte, was ſie be
ginnen ſollte. Wie ſie litt! Wie er litt! Er dachte nur an ſie
und ſie nur an ihn, jedes empfand nur das leidenſchaftliche Be-
gehren, dem andern Linderung und Glück zu bringen.

(Fortſetzung folgt.
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Vergebliche Leugnungsverſuche unternimmt die Ger-
mania betreffs der vom Katholikentage in Osnabrück ange-
nommenen Reſolutionen, die ſich für Erhöhung der Getreide-
zölle ausſprechen. Das ultramontane Blatt meint, es ſei
„durchaus unberechtigt“, aus der Reſolution Herold ſo weit-
gehende Schlüſſe zu ziehen. Die Zeit iſt für immer vorbei,
daß es dem Zentrum gelingen könnte, ſeine verräteriſche Stell
ung zu verſchleiern. Das Zentrum wird für den Brotwucher
ſtimmen. Es wird vielleicht mit viel Geſchrei 50 Pfg. abhan
deln und ſich dann ſeinen Wählern als Retter des Vaterlandes
vorſtellen. „Komödianten ſind ſie halt alle!“

Die Hochſchutzzöllner ſchöpfen aus den Verhandlungen des
Katholikentages in Osnabrück die ſchönſten Hoffnungen, wodurch
das mißglückte Dementi der Germania gekennzeichnet wird.Die Poſt nimmt nicht ohne Grund an, daß das Zentrum ſich

nicht nur zu gunſten einer beträchtlichen Erhöhung dieſer Zölle,
ſondern auch für die Feſtſetzung von Minimalſätzen für die-
ſelben geeinigt hat. Vorausſichtlich ſteht auch ein Teil der
Nationalliberalen, insbeſondere aus Süd und Südweſt-Deutſch-
land, auf demſelben Standpunkt. Damit erſcheint eine beträcht-
liche Mehrheit im Reichstage für die Feſtlegung von Minimal-
ſätzen, wenigſtens für Getreide geſichert. Man darf wohl an-
nehmen daß ſich die Bemühungen die Hochſchutzzollfreunde
zu gemeinſamem Handeln zu ſammeln auf dieſer Baſis be-wegen werden. ie Mehrheit iſt in der That vorhanden und

wird einen Einigungspunkt finden. Um ſo dringender wird an
die Oppoſition die Pflicht herantreten, alle geſchäftsordnungs
mäßigen Mittel anzuwenden, um den Plan zu vereiteln.

Sagesgeſchichte.
Halle 2. September.

Vom ſtörrigen Chineſenprinz.
Am heutigen Montag ſoll die „Entſcheidung“ fallen ob

Prinz Tſchun nach Berlin weiterreiſt oder nicht. Vorläufi
hat er ſich in ſeinem Hotel Zu den drei Königen in Baſe
recht gemütlich eingerichtet und zu einem Begleiter geäußert:

„Was zu ſagen war, iſt von beiden Seiten geſagt
worden, es iſt die Ruhe vor dem Sturm. Jetzt muß
die Entſcheidung kommen!“

J Berlin weiß man offenbar noch nicht, was man mit dem
Sühneprinz anfangen ſoll. Bis zur Stunde iſt noch kein
Armeekorps aufgeboten worden, um von Baſel die Herausgabe
des kotauſcheuen Prinzen zu verlangen. Von Wichtigkeit iſt
die Meldung, daß weder in Peking noch ſonſtwo vorher etwas
von dem neunmaligen Bückling der Sühnemiſſion bekannt ge
weſen iſt. Erſt nach ſeiner Abreiſe von Genug hat man das
dem Prinzen mitgeteilt, der darauf ſofort erklärt haben ſoll,
lieber laſſe er ſich hinrichten, als daß er ſich ſolcher Demütigung
unterwerfe.

Ohne jede Glaubwürdigkeit iſt die Nachricht, der chineſiſche
Kaiſer ſei „geneigt“, daß Tſchun und die Sühnemiſſion dem
Zeremoniell des neunmaligen Sichhinwerfens vor dem deutſchen
Kaiſer genügten. Wenn der Kaiſer Kwang-ßü damit einver-
ſtanden wäre, würde er es einfach befehlen, und Tſchun würde
gehorchen.

Von einem Baſeler Berichterſtatter wird geſchrieben, der
19 jährige Prinz Tſchun ſei dünn, leibarm, ängſtlich, ein wahres
Jammermännlein. Trotzdem ſcheint ihm ein hoher Grad von

nergie nicht abzugehen und das iſt erfreulich. Daß das
Baſeler Jntermezzo vom Auslande mit Begierde aufgegriffen
wird, iſt ſelbſtverſtändlich.

Auf einen ſchlauen Ausweg, den Berliner Kreiſen aus der
fatalen Klemme zu helfen, gerät das Leipziger Tageblatt. Es
konſtruiert ſich einen „nüchtern denkenden Freund“, welcher
ernſte Zweifel an der Echtheit des Prinzen Tſchun hegt
und mit der Möglichkeit rechnet, in Baſel weile eine unter-
geſchobene Perſon. Hoffentlich ergreift man in Berlin den
rettenden Strohhalm. Man erklärt einfach, es werde bezweifelt,
daß in Baſel der echte Prinz Tſchun weile. Ehe dann vonPeking aus die Dokumente dir Tſchuns Echtheit beigebracht

ſind, vergehen vielleicht mehrere Wochen, und bis dahin können
die Differenzen über den anmutigen Kotau beglichen ſein, ſo
daß Deutſchland während dieſer Zeit nicht mehr ſo hölliſch
höhniſch ausgelacht wird, wie es jetzt vom Auslande aus
geſchieht.

Militäriſches Zartgefühl.
Bei der Verhandlung gegen den Hauptmann v. Beſſer von

der Kameruner Schutztruppe, welcher ſchwerer und vielfacher
Soldatenmiß handlungen angeklagt war und wie ſchon be
richtet zu 7 Monaten Feſtung verurteilt worden iſt, wurde
ſofort bei Beginn der Verhandlung und noch vor Verle-
ſung der Anklage auf Antrag des Staatsanwalts der
Ausſchluß der Oeffentlichkeit während der geſamten
Dauer der Verhandlung beſchloſſen. Selbſt die Verkündigung
der Urteilsgründe geſchah „mit Rückſicht auf die militäri-
ſchen Jntereſſen“ unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. So er-
möglicht der unendlich dehnbare Begriff der Rückſicht auf die
militäriſchen Jntereſſen“ den Ausſchluß der Oeffentlichkeit in
jedem beliebigen Falle. Jn Wirklichkeit wird den militäriſchen
Intereſſen in keiner Weiſe dadurch gedient, daß, ſobald die Ver-
fehlungen eines Offiziers in Frage kommen, die Oeffentlichkeit ge-
hindert wird ſich ein Urteil über den Richterſpruch zu bilden.
Sehr befremdend iſt der Freiſpruch des Gerichts wegen des
drückendſten Teils der gegen Beſſer gerichteten Anklage, näm
lich wegen Vergehens gegen das Leben eines Untergebenen.
Genoſſe Bebel hat gerade über dieſen Teil der Anklage ſeiner
Zeit im Reichstage geſprochen Fort mit jeder beſon-
deren Militärgerichtsbarkeit! Dieſer Ruf wird ver-
ſtärkt ſich erheben, je mehr durch kriegsgerichtliche Urteile be
kannt wird, wie wenig das Wirken der beſonderen Militär-
erichte mit den Rechtsanſchauungen des Volkes übereinſtimmt.Und nicht einen Augenblick darf vergeſſen werden daß es

unſere Söhne, unſere Brüder, unſere Freunde ſind, die
von den Kriegsgerichten abgeurteilt werden. Es handelt ſich
nicht um ein angeworbenes Söldnerheer ſondern um deutſche
Staatsbürger, die meiſt gegen ihren Willen in das zweier
lei Tuch geſteckt worden ſind.

Naporras Ende.
Der Vorwärts ſchreibt: Als wir vor zwei Tagen anläßlich

der Nachricht ſeiner Verabſchiedung und des Danziger Pro-
eſſes die Erinnerung an ihn wiedererweckten, ahnten wir nicht,a ihn ſein Geſchick viel tragiſcher ereilt hat, als es der Frei-

ſpruch des Danziger Gerichts, den wir nach Lage der Sache
ſicher erwarteten, hätte thun können. Naporra iſt ſeit
Jahresfriſt dem Wahnſinn verfallen und iſt zur Zeit in
der Provinzial-Jrrenanſtalt Konradſtein bei Neuſtadt,
nachdem er vorher, bis zur Feſtſtellung der Unheilbarkeit, inder ſtädtiſchen Jrrenanſtalt zu Danzig untergebracht war.

Dieſe Thatſache wurde in der Verhandlung des Landgerichts
Danzig vom Gerichtspräſidenten aus den Akten konſtatiert
und vom Polizeikommiſſar Schmidt, der ihn ſelber in die Jrren

ren e en de Wie her See Krtthm ſrer re
Stielow und Gen bereits ſeit dem Herbſt 1897; gegen

en Angeklagten, Schloſſer Max Berger, iſt auch in dieſer
Naporra Klage noch kein Urteil gefällt worden, da eits
3 Termine vertagt werden mußten: einmal weil Naporra als

euge die Anklage iſt von ſeiner vorgeſetzten Behörde er
ben auf verſchiedene Fragen nach ſeiner ſozialiſtengeſetz

chen Thätigkeit die Ausſage verweigerte, da er erſt Erlaubnis
ſeiner Vorgeſetzten einholen wollte, ob er Antwort geben dürfe;
ein andermal waren die Akten aus dem Poſener Sozialiſten
prozeß nicht vorhanden; dann ſollten die Hauptbeſchuldigten
des Poſener Prozeſſes als Zeugen vernommen werden, und
der letzte Termin mußte s werden, weil zwei Zeugen
nicht rechtzeitig geladen waren. Außerdem beantragte der Ver
teidiger, Recht alt Schwarz ar die VorladungNaporras, und dieſer vernehmungsunfähig ſei, diejenige
des ihn behandelnden Jrrenarztes als Sachverſtändigen da-
rüber, ob und welche h event. auf die Glaubwürdig-
keit der Naporraſchen Ausſagen in früheren Vernehmungen zu
iehen ſeien. Gegen den Widerſpruch des Staatsanwalts be-ſchioß nach anderthalbſtündiger Beratung der Gerichtshof dieſem

Antrag gemäß.
Jn einem früheren Termin hatte Naporra unter Eid be-

ſtritten, verbotene Flugblätter verbreitet und zu Gewalt-
thätigkeiten aufgefordert zu haben.

Sei dem wie ihm wolle. Naporra hat geendet; das Syſtem,
dem er ſo eifrig diente, iſt verurteilt er ſelber hat die
Früchte ſeines Eifers nicht allzu lange genoſſen und auch zu
teuer erkauft. Will jemand ſagen, daß ſeine Krankheit r
die Folge ſeiner Verfolgungen war, daß ihn nicht der Gedankean die von ihm ins Gefängnis gelieferten Opfer immer wieder

und wieder, vielleicht bis in die Nacht ſeines Wahnſinnes ver-
folgt hat, ſo daß man vielleicht geradezu von einer Nemeſisſprechen kann Oder ſoll es Zufall ſein daß gerade jene

Staatsanwalte, Richter und Polizeibeamten, die unter dem
Sozialiſtengeſetze die wütendſten Verfolger waren, ſpäter in
der Nacht des Wahnſinns endeten

Einer nach dem andern von jenen wütenden Sozialiſten
feinden unter den Richtern, Staatsanwalten und Poliziſten
verfällt dem Wahnſinn. Der Vorwärts ſtellt die Frage, ob
das Zufall ſei und ſcheint zu meinen, dieſe Leute ſeien durchGewiſensbiſſe über ihre Handlungen um ihren Verſtand ge-

kommen. Das iſt wohl eine irrige Auffaſſung. Richtig iſt
wohl, daß alle die Leute, die gegen den Sozialismus mit
blinder Wut ankämpfen und ihrem Sozialiſtenhaſſe zuliebe
nicht vor Verbrechen zurückſcheuen, geiſtig krank ſind, ſo
daß der Ausbruch offenbaren Wahnſinns nur den
er rad eines längſt vorhandenen geiſtigen Zuſtandes
edeutet.

Und ſie kommt doch? Dem Berl. Tagbl. wird aus Mün-
a gemeldet, Baiern ſei von der Reichsregierung du einer

einungsäußerung über die Gründung einer Kolonial-
armee aufgefordert worden.

„Die Miniſter können uns ſonſt was.“ Otto
v. Dieſt--Daber, der dieſen zum geflügelten Wort gewordenenAusſpruch vor einigen Jahren im Firkus Buſch gethan, iſt

80 Jahre alt verſtorben. v. Dieſt-Daber, einſt Landrat und
Rittmeiſter war ein konſervativer Eingänger, der ſich nicht in
die kapitaliſtiſche Politik der Regierung und der Regierungs
konſervativen zu finden vermochte. Er geriet mit Bismarck in
heftige Feindſchaft, griff ihn in zahlreichen Broſchüren als ab
hängig vom Kapital und der jüdiſchen Finanz aufs ſchroffſte
an; er wurde dafür mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft, während
Bismarck ſich ſeiner Anklage dadurch entzog, daß er ſich hinter
die Militärjuſtiz verſteckte. v. Dieſt-Daber kämpfte ſtets auf
der Seite der reaktionären Fronde und führte den Kampf in
durchaus nicht milden Formen; eine ernſtere politiſche Perſön-
lichkeit konnte er nicht ſein, da ihm Wiſſen und Klarheit des
Wollens mangelte.

Ein teurer Geſandter. Graf Philipp zu Eulenburg, der
deutſche Geſandte in Wien, erhält zwar 120000 Mk. Jahres-
gehalt, pflegt aber jährlich nur höchſtens drei Monate auf ſſei
nem Poſten zu ſein. Auch jetzt, nachdem er eben erſt von der
mit Wilhelm II. unternommenen Nordlandsreiſe zurückgekehrt
iſt, hat er ſich ſchon wieder nach Gaſtein begeben. Da nichtanzunehmen iſt, das Verantwortlichkeitsgefühl ſei bei Eulenburg

ſo gering entwickelt, daß er von Wien ſo lange und ſo häufig
fernbleibt, obwohl ſeine Anweſenheit notwendig wäre, ſo bleibt
nur die andere Möglichkeit übrig, daß nämlich der ganze Ge-
ſandtenpoſten überflüſſig iſt. Verwende man alſo die 120 000
Mark jährlich für Linderung der wirtſchaftlichen Not der deut
ſchen Arbeiter.

Exploſion auf einem Kriegsſchiffe. Wieder iſt auf einem
deutſchen n eine Exploſion vorgekommen. Auf dem
Panzerſchiffe Kaiſer Wilhelm der Große riß in einem der Heiz-
räume bei einem neu angeſteckten a eſe bei 6 Kilogramm Druck
das Hauptdampfrohr. Verunglückt iſt niemand. Das Schiff
iſt in die Kaiſerwerft in Kiel eingelaufen. Worauf iſt es
zurückzuführen, daß gerade auf der deutſchen Marine die Un
fälle ſich ſo auffällig häufen

Wegen angeblicher Kaiſerbeleidigung wurde auf Er
ſuchen der Berliner Kriminalpolizei Nr. 48 der in Leipzig er
ſcheinenden Wochenſchrift Satyr beſchlagnahmt.

Ausland.
Oeſtreich. Die grauſigen Anarchiſtennachrichten,

die kürzlich in die Welt geſetzt wurden, ſtellen ſich jetzt, wie
gewöhnlich, als ganz haltloſe Schauermärchen heraus. Das
lungariſche Telegraphen-KorreſpondenzBureau muß jetzt bezüg
lich der kürzlich erfolgten Verhaftung eines angeblichen Anarchiſten
in Debreczin mitteilen, daß der Verhaftete ein harmloſer Land
ſtreicher ſei, deſſen Angaben keinerlei Bedeutung beizulegen iſt.

Frankreich. Die fällige Anarchiſten-Schauermär.
Die Gendarmerie verhaftete in Bordeaurx eine Perſönlichkeit
wegen groben Unfugs. Bei dem Verhör ſtellte es ſich heraus,
daß man es mit einem gefährlichen Anarchiſten Tourney zu
thun hatte. Bei ſeiner Leibesunterſuchung fand man Tätto-
wierungen mit anarchiſtiſcher Tendenz, und viele anarchiſtiſche
Schriften.

Die diesjährige Weinernte, ein für Frankreich
wichtiger wirtſchaftlicher Faktor, wurde amtlich auf 55 Mil
lionen Hektoliter feſtgeſtellt. Jm Jahre 1899 betrug die Ernte
48 Millionen und im Jahre 1900 67 Millionen Hektoliter.

Schweiz. Vom Spitzel Normann- Schumann. Der
Frankf. Ztg. wird aus Luzern telegraphiert: Eine von ſozia-
liſtiſcher Seite dem großen Stadtrat eingereichte Interpellation
wegen des ohne Ausweispapiere hier ſich aufhaltenden ehe-
maligen Polizei Agenten NormannSchumann hatten keinen
Erfolg. Ein Antrag, keine Aufenthaltsbewilligung bei der
Regierung zu befürworten, wurde mit 15 gegen 12 Stimmen
abgelehnt.
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onflikt. Die
Pforte beauftragte den türkiſchen Botſchafter in Paris tele
graphiſch, die franzöſiſche Regierung unter Zuſicherung einer
befriedigenden Löſung der ſchwebenden Fragen um die Wieder
aufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zu erſuchen.

Auf der Balkanhalbinſel find Grengzſtreitigkeiten und politiſche
Umtriebe unruhiger Elemente aus den Kleinſtaaten etwas All-
tägliches. So haben neuerdings erſt wieder türkiſche Soldaten
die ſerbiſche Grenze überſchritten, das Dorf Velika-Babina-
Poljana überfallen und den ſerbiſchen Grundbeſitzer Marinowics,
deſſen Frau und Tochter getötet.

Die Köln. Ztg. erhält ferner Kenntnis von einem Entwurf,
der 1898 in Sofia von acht arnautiſchen Führern und acht
mazedoniſch- bulgariſchen Häuptlingen unterzeichnet wurde, und
der die bisher nicht veröffentlichte politiſche Grundlage der
Beſtrebungen der mazedoniſch bulgariſchen Vereine bildet.
Ferner handelt es ſich um die Aufteilung der weſtlichen euro
päiſchen Provinzen der Türkei in zwei große autonome Pro
vinzen: Albanien und Mazedonien. Die Generalgouverneure
beider Provinzen ſollen vom Sultan mit Zuſtimmung der
Mächte auf je fünf Jahre ernannt werden und die einzelnen
Verwaltungszweige ſo eingerichtet werden, wie ſie früher in
Oſtrumelien beſtanden. Der türkiſche Botſchafter unterrichtete
den Sultan von dieſem Programm, der alsbald zwei Ad-
jutanten nach Albanien entſandte.

Aus Konſtantinopel wird noch gemeldet: Einer auf der
Pforte eingelaufenen Meldung zufolge ſind auf einem italieni
ſchen, von Brindiſt angekommenen Dampfer ca. 1200 Gewehre
mit reichlicher Munition in der Nähe des Hafens von Durappo
an der albaniſchen Küſte angekommen und den Chefs der
Albaneſen übergeben worden. Die türkiſchen Lokalbehörden
wurden angeblich durch eine falſche Ladedeklaration irregeführt,
auch geſchah die Ausſchiffung heimlich.

Amerika. Vom Konflikt zwiſchen Venezuela und
Kolumbien. 8500 an der kolumbiſchen Grenze angeſammelte
Venezolaner gingen bereits in kolumbiſches Gebiet, um die Re
volutionären zu unterſtützen.

Afrika. Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze
kommende Nachrichten berichten immer noch von einem Vor
dringen der Buren nach dem Kaplande. Am Sonnabend ge
lang es den Buren wieder einmal einen Zug in die Luft zu
ſprengen und den Engländern einen empfindlichen Schlag bei
zubringen. Nähere Nachrichten darüber fehlen noch.

Jn den berüchtigten Konzentrationslagern Transvaals wer
den nach einer Mitteilung des Standard im ganzen 62 479
Perſonen interniert gehalten, darunter ſind 10000 Männer,
über 23000 Frauen und über 28000 Kinder. Bis Ende Juli
ſtarben 1007 Perſonen, darunter 860 Kinder.

China. Ueber den ChinaKreuzzug urteilt ein
Europäer, der Chef des chineſiſchen Zollamtes, Direktor Detring
im Anfange des Jahresberichtes des Zollamtes von Tientſin
folgendermaßen:

ie Vorkommniſſe des vergangenen Jahres haben dem
Handel in Nordchina einen Schlag verſetzt, von dem er ſich ſo
ſchnell nicht erholen wird, ſelbſt dann nicht, wenn es möglich
ſein ſollte, den Schneeball in ſeinem Rückprall aufzuhalten,
der vor ſieben Jahren in Korea ins Rollen gebracht worden
iſt und ſich ſeitdem zu einer Lawine vergrößert hat, die das
erſte Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts mit Erſchütterungen,
Krieg und Verheerung bedroht. Die Erregung, die in den
Ländern des Weſtens durch die Ermordung fremder Beamtenund zahlreicher Miſſionare, die Beſchießung der fremden Nieder

laſſungen in Tientſin und die Belagerung der Geſandtſchaſten
in Peking hervorgerufen iſt, iſt zu neu, um eine nutzbringende
Beſprechung der Boxerbewegung und ihrer Urſachen zuzulaſſen.Es ſcheint, daß die chriſtliche Welt zunächſt ihre Rade und

ihre Beute haben muß, ehe ſie genug von ihrem geiſtigen
Gleichgewicht wiedererlangt, um ohne Vorurteil und Leiden
ſchaft die Thaten derer beſprechen zu können, die durch jahre
lange Angriffe und Demütigungen ihres Nationalſtolzes zur
Verzweiflung getrieben, in ihrer Kurzſichtigkeit keinen andern
Weg zur Rettung ihres Landes, ihrer. Dynaſtie und ihrer altenZiviliſation mehr ſahen, als im Boxertum die Beſchwörungs

formel anzurufen, durch die die Maſſen ausgehoben und der
Sinn des friedliebendſten und zugleich aber auch
leichtgläubigſten und abergläubiſchten Bauernvolkes in China
zu jenem fanatiſchen Haß angefacht wurde, der dann in dem
elementaren Wunſch zum Ausdruck kam, die fremden Eindring
linge und alles Fremde zu vernichten.

Jndochina. Unruhen in Tonkin. Aus Paris wird
gemeldet: Die aus den Kolonien des unteren Laos eingelaufe
nen Mitteilungen beſagen, daß der dortige Aufſtand an Aus-
dehnung gewinnt. Die Eingeborenen beklagen ſich über die
franzöſiſche Verwaltung. Man glaubt, daß die Eingeborenen
von engliſcher Seite aufgehetzt werden. Die Lage iſt ſehr ernſt.

Solizeiliches und Gerichtkliches.
S. Ein mißlungenes Polizeikunſtſtückchen. Ein Maurer

in Grünberg (Provinz Poſen) ſollte eine Polizeiſtrafe von
15 Mk. erlegen, weil er die Statuten einer neugegründeten VerbandsZahlftelle nicht in der vom Diſtrikts ommſſar e
wünſchten Form eingereicht haben ſollte. Der Maurer reichte
hiergegen eine Beſchwerbe perſönlich auf dem Kommiſſariat ein.
Bei dieſer Gelegenheit beruhigte ein anweſender Sekretär den
Beſchwerdeführer wegen der verhängten Strafe und gab ihm
den Entwurf eines Briefes, den der Maurer zu Hauſe ab
ſchreiben und, um von der S frei zu kommen, dem Kom-
miſſar einſenden ſollte. Das Schreiben lautet:

An das königliche Diſtrikts-Amt in KleinGaj.
Auf die Anterruz wegen Einreichung der Spezial-

ſtatuten des hieſigen Maurervereins benachrichtige ich das
königliche Diſtriktsamt ergebenſt, daß ich den Vorſitz nieder-
gelegt habe und mit der Sache nichts zu thun haben
will, weil mir die Sache Schwindel zu ſein ſcheint. wo doch
nur den armen Leuten das Geld aus der Taſche gezogen
wird, die Redner aber für Nichtsthun viel Geld verdienen.

Jch bin kein Sozialdemokrat.
Selbſtverſtändlich hat der Mauxer dies überſchlaue Machwerk

eines Beamten nicht abgeſandt. Eigentümlicherweiſe erhielt er
aber ein Schreiben vom wwillgr in welchem auf ſeine Be
ſchwerde erwidert wird, daß die Strafe, wenn ſie nicht binnen
8 Tagen bezahlt wird, auf 30 Mk. erhöht wird.

Der Vorfall würde kaum glaubhaft erſcheinen, wenn er nicht
aus dem rückſtändigſten Oſten berichtet würde, wo ſo mancher
Polizeibeamter ein unumſchränkter Herrſcher in ſeinem Amts
bezirk zu ſein glaubt.

Farteinachrichten.
r Aus dem Berichte der Vertrauensmänner für beide

Mecklenburg geht hervor, daß die Einnahmen der mecklen-
burgiſchen Parteiorganiſation 2808.70 Mk. und die Ausgaben
ad getragen ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 1390.16 Mk.
orhanden iſt.

Totenliſte der Partei. Eine brave, auferratige artei
genoſfin, Frau Luiſe Ranke, iſt am Donnerstag rlin
aus dem Leben geſchieden. Frau Ranke war eine der erſten,
die erkannt hatten, dhen i h
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der Textilarbeiter, ebenfalls gehörte ſie der FrauenAgitations
kommiſſion an.

Gewerßſchaftkliches.
n Arbeiterſekretär in Stuttgart iſt Genoſſe Näther,

ſeither erſter Bevollmächtigter der Berliner Ortsverwaltung des
Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes, gewählt worden.

Ein neues Gewerbe hat der Staatsfiskus von Reuß j. L.
entdeckt: Das Gerger Gewerfkſchaftskartell hat die Aufforderun
erhalten, ſich zur Einkommenſteuer einzuſchätzen, und zwar ſo
das Einkommen aus Gewerbe angegeben werden. Worin
eigentlich das ſteuerpflichtige Gewerbe des Gewerkſchaftskartells
beſteht, das weiß freilich vorläufig nur die fürſtliche Bezirks
ſteuereinnahme.

Iokales und Provinzielles.
Halle, 2. September.

Keine Sedanfeier.
Der Nationalfeſttag der Deutſchen, wie ihn unſere begeiſter-

ten Hurrapatrioten nennen, verläuft ſang- und klanglos und
unterſcheidet ſich in nichts mehr von einem anderen gewöhn-
lichen r e Nur die Schulen veranſtalten auf Befehl
von oben kleine Feiern und die Kriegervereine ergehen ſich beiihrem Abendſchoppen in den üblichen ſchönen Petrachtangen

über die Wirkungen ihrer Thaten vor 31 Jahren, obgleich man
ihnen auch heute noch recht wenig dafür dankbar iſt, was ſich
wiederum bei der Denkmalseinweihung durch die Zurückweiſung
der alten Veteranen geoffenbart hat. Sonſt aber findet der
Sedantag im Herzen des Volkes kein Echo und hat noch nie
welches gefunden. Selbſt jene Kreiſe, welche es ſonſt für ihre
patriotiſche Pflicht anſahen, am Sedantage möglichſt geräuſch-
voll ihre politiſche Geſinnung zum Ausdruck zu bringen, ſind

Schweigen gebracht worden durch die neueren politiſchen
Vorgänge, die von einer t gegen das franzöſiſche
Reich nichts mehr wiſſen wollen. Jſt doch im Frühjahr d. J.
ein franzöſiſcher General mit Wilhelm II. an der Spitze deut
ſcher Truppen durch das Brandenburger Thor in Berlin ein-maſchiert und hat man bei dieſer Gelegenheit gegenſeitig die

franzöſiſche und die deutſche Armee verherrlicht. Und war
nicht Walderſee Oberkommandierender auch über die franzö-
ſiſchen Truppen Welchen Zweck ſoll es alsdann noch haben,
eine Feier zu begehen, die den neugewonnenen Freund nur an
ſeine Niederlage erinnert! Das arbeitende Volk hat der Feier
des Sedantages niemals die geringſte Sympathie entgegen-
gebracht und der Kor des Schlachttages ihr Feſt des Friedens
und der Völkerverbrüderung, den 1. Mai, gegenübergeſtellt. Hat
ſich der Sedantag nun ſelbſt überlebt und iſt er an der Un-
vereinbarkeit mit dem herrſchenden Freundſchaftsverhältnis
des Beſiegten zur Farce geworden ſo können wir es uns
zum Verdienſt anrechnen, daß wir auf Grund unſeres Pro-
gramms, das auf möglichſt friedliche Winigung der Völker hin
arbeitet, und durch unſer ablehnendes Verhalten zur Außer-
kursſetzung der Sedanfeier beigetragen haben.

Die Handwerker und die Bürgerkoalition bei den
Stadtverordnetenwahlen.

Am Freitag nahm der der hieſigen Hand-
werkskammer Stellung zu den Stadtverordnetenwahlen. Ein
Vorſtandsmitglied klagte, daß keiner der ſogenannten Hand
werker unter den Stadtverordneten ein Wort für die Hand-
werker fände. Die Mitglieder des Jnnungsausſchuſſes ſollten
in die Verſammlungen gehen und verlangen, daß nur ſolche
Kandidaten von den Handwerkern unterſtützt würden, welche
die Jntereſſen der Handwerker vertreten wollten. Da ſich
unſere Genoſſen im Stadtverordnetenkollegium beſonders beim
Submiſſionsweſen ganz auf die Seite der Handwerker ſtellten,ſo iſt es nicht ſweiſelhaft daß die Handwerker mit fliegenden

Fahnen in das Lager der Sozialdemokratie, der wahren
Freunde des Handwerks, abſchwenken werden. Wer's nicht
glaubt, zahlt einen Thaler.

Grober Unfug durch den Halleſchen Zimmererſtreik.
Der Redakteur der Tribüne in Erfurt, Genoſſe Hennig,

erhielt ein Strafmandat von 30 M., weil in der Tribüne im
Mai ds. Js. mitgeteilt worden war, daß in Halle Zimmerer-
ſtreik ſei und das Erfurter ſtädtiſche Arbeitsamt Streikbrecher
nach dorthin ſuche. Die Mitteilung war unterzeichnet: Die
Agitationskommiſſion der Zimmerer. Jn dem Strafbefehl hieß
es, das Publikum ſei durch die Notiz beunruhigt worden, alſo
liege grober Unfug vor. Genoſſe Hennig erhob Widerſpruchund am Freita hatte das Erfurter über den
Strafbefehl zu befinden. Vor Eintritt in die Verhandlung be
antragte der Angeklagte die Vertagung der Sache, da es ihm
bis zum Termin nicht möglich geweſen ſei, wegen der Ferien
einen Verteidiger zu bekommen. Der Antrag wurde abgelehnt.
Nach kurzer Verhandlung, in der Hennig beſtritt, das Publi-
kum irgendwie beunruhigt zu haben und den Amtsanwalt um
Nachweis dafür erſuchte, wurde das Urteil gefällt. Es lautete
auf 30 M. Geldſtrafe oder 6 Tage Haft. Jn der Urteils-
begründung wurde ausgeführt, daß durch die Notiz die Strei-
tigkeiten in Halle in weitere Kreiſe hineingezogen wurden. Die
Arbeitgeber in Halle würden dadurch beläſtigt, daß ſie keine
Arbeiter bekämen. Größere Kreiſe würden durch ſolche Na
tizen nur aufgehetzt und der ſoziale Kampf verſchärft. Und
nun kommt das ſchönſte: Derartige Artikel gereichten
niemand zum Segen, deshalb ſei die Beſtrafung eine an-
gemeſſene.

Ob die Thätigkeit der Preſſe jemand zum Segen gereicht,
darüber urteilen die Leſer der betreffenden Zeitung; die An-
ſicht des Gerichts iſt für ſie recht wenig maßgebend. Aber
intereſſant wäre es, einmal die Frage zu öffentlichen Beant-
wortung zu ſtellen, ob die Thätigkeit der Gerichte
rer Seen Segen gereicht? Wir glauben, daß bei ob
jektiver Beantwortung die Preſſe durchaus nicht den kürzeren
ieht. Vielleicht erwägen die Erfurter Richter auch einmaldie e Seite der öffentlichen Rechtspflege.

Geſtorben iſt am Sonnabend unſer alter Parteigenoſſe
Schloſſermeiſter Nette im Alter von 67 Jahren. Nette war
ſchon ſeit längerer Zeit an der Waſſerſucht erkrankt und lag zu
letzt in der Klinik, wo er geſtorben iſt und von wo aus die Be
erdigung Mittwoch nachm. 4 Uhr auf dem Südfriedhof erfolgt.
Nette war ein treuer und in früheren Jahren, namentlich unter
dem Ausnahmegeſetz, auch in der Arbeit für unſere Partei
äußerſt fleißiger Genoſſe. Sein Geſundheitszuſtand und häus-
liche Verhältniſſe hinderten ihn in den letzten Jahren daran,
in gleichem Maße wie früher an der Parteibewegung teilzu
nehmen. Ehre ſeinem Angedenken!

Todesfall beim Felddienft. Am Sonnabend ver-
unglückte bei einer Felddienſtübung des hier garniſonierenden
36. Jnf.Reg. der Soldat Fritz Hildebrandt von der 9. Kom
pagnie. Hildebrandt war mit zwei Kameraden auf Patrouille
geſchickt und ſtand hinter einem Kompoſthaufen, etwa dreißig

e n z 4 2e ken n Te l e d e v ee er 7 d 4 7

Schritte von ſeinen K den entfernt, v eiren n en und Hüdebrantt e ne n ſahen
rte Weiſe ſich das Gewehr entladen, undAuf noch unerkl

die Platzpatrone war dem Verunglückten in den Hinterkopf ge
drungen daß ſein Tod bald darauf eintrat. Hildebrandt,
der bei nen Kameraden beliebt und geachtet war, ſtammt aus
Hettſtedt, wo ſein Vater als Hüttenmann lebt.

g Ein Sonntagsritt. Am Sonnabend ngchmittag zwiſchen4—8 Ühr trabte in der Dölauer Heide das Pferd eines Sonn
tagsreiters herrenlos umher. Ein reitluſtiger Poliziſt fing ſich
das Rößlein ein, ſchwang ſich auf dasſelbe und ritt es gemüt
lich nach dem 7. Polizeirevier, wo es vom Beſitzer in Empfang
genommen werden konnte.

Ueberfahren. Am vorigen Sonnabend vormittags e
Uhr wurde von einer Dro wie der Schulknabe Alfred

Pfeifer, Reilſtraße Nr. 102 wohnhaft, überfahxen, wobei ihm
der linke Oberſchenkel gebrochen wurde. Der
mittels Krankenwagen der Klinik zugeführt. Den
keine Schuld treffen.

Schlägerei. Am Sonntag abend gegen 7 Uhr gerieten
der Whlermeiſte Leonhard Steinert und der Lapezierer Joſeph
Wagner in der Bekfortſtraße in Streit, welcher in eine Schlägerei
ausartete. Wagner ſchlug Steinert mit einem Hausſchlüſſel ſo
wuchtig gegen den Kopf, daß derſelbe mehrere Verletzungen
davontrug. Er mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

B. Auf S That ertappt wurde geſtern früh in der
Wörmlitzerſtraße ein Bäckerlehrling, welcher ſich zur Aufgabe
wecn hatte. die Frühſtücksbeutel der en e ihres

erletzte wurde
utſcher ſoll

eldinhaltes zu berauben, was er einige Zeit mit Erfolg be
trieben hatte. Es wird deshalb zur Vorſicht gemahnt.

Gasexploſion. Am Sonnabend nachmittag in der
dritten Stunde fand in der Zwingerſtraße eine Gasexploſion
ſtatt. Jnfolge eines Rohrbruches ſuchte ſich das entſtrömte
Gas einen Ausweg durch die Kanglanlagen und man verſpürte
einen ſtarken Gasgeruch. Plötzlich ertönte ein donnerartiger,
weithin hörbarer Knall. Zirka 130 Fenſter ſind zertrümmert.
Menſchenleben oder Verletzungen ſind nicht zu beklagen.

e. Durchgänger. Sonnabend nachmittag gegen Ende der
ſechſten Stunde kam ein einſpänniges Perſonenfuhrwerk aus
dem neben der Villa des Bankiers Lehmann von der Saale
herauf führenden Wege nach der gir große geraſt. Der Kut-
ſcher war ſchon unten an der Saale vom Wagen geſtürzt. Der
Wagen prallte an einen der Leitungsſtänder für die Straßen
bahn und wurde demoliert. Das geängſtigte Pferd ſetzte ſeine

lucht fort und wurde im Mühlwege eingefangen. Die Ar-
eiter der Leutertſchen Fabrik kamen gerade von der Arbeit,

doch paſſierte kein weiteres Unglück.
Totgefahren wurde heute vormittag 11 Uhr in der Merſe

burger Straße, nahe der Schloſſerſtraße, ein dreijähriger Knabe
durch ein Geſchirr des Fuhrwerksbeſitzers Spatzier. Den Ge-
ſchirrführer ſoll keine Schuld treffen. Der Knabe wurde vom
vom Hinterrade erfaßt und auf der Stelle getötet. Der Kopf
war ſo ſtark beſchädigt, daß das Gehirn zum Teil auf der
ereſer lag. Der Knabe ſoll ein Kind des Arbeiters Sonntag
geweſen ſein.

Zeitz. Zur n der Krankenkaſſen.Am Sonnabend fand in vier Kaſſen die außerordentliche Gene-
ral- Verſammlung ſtatt, die ſich mit der Frage beſchäftigten.
Eine Kaſſe hatte bereits am Freitag Beſchluß gefaßt. Sämt-
liche Kaſſen beſchloſſen ihre Auflöſung und die
Geſamtverſchmelzung vom 1. Januar 1902 ab. Ueber
die Verſammlung der Kaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer auf
die ſich das Jntereſſe aller Kaſſenmitglieder richtete, wird noch
Bericht erſtattet werden.

Magdeburg. Die Arbeitsloſenverſicherung als
Verſicherungszweig. Auf ſeiner Generalverſammlung in
Mainz im Jahre 1898 beſchloß der Verein der Schuhmacher
bekanntlich die fakultatioe Einführung der Arbeitsloſen- und
ArbeitsunfähigenUnterſtützung. Auf der in Magdeburg 1900
tagenden Generalverſammlung wurde dieſer Beſchluß aufrechthalten Nachdem dieſer Unterſtützungszweig nunmehr alſo

volle drei Jahre ungehindert beſteht, erhielt der Vorſitzende L.
Roth der t Filiale von der Polizeibehörde einen Straf-
befehl wegen Uebertretung des g 360, 9, Reichsſtrafgeſetzbuch
und S 1 des Geſetzes vom 17. Mai 1853 in Höhe von 3 M.
event. 1 Tag Haft. Es wird ihm zur Laſt gelegt, in Buckau
am 1. Jan 1901 geſetzlichen Beſtimmungen zuwider, ohne
Genehmigung der Staatsbehörde, eine Verſicherungsanſtalt er-
richtet zu haben, welche beſtimmt iſt, gegen Leiſtung von Geld-
beiträgen beim Eintritte gewiſſer Bedingungen oder Friſten
Zahlungen an Kapital oder Rente zu leiſten. Dieſe Zuwider-
handlung ſoll er begangen haben, indem er als Vorſitzender
der hieſigen Filiale des Vereins Deutſcher Schuhmacher
fungiert, deſſen Mitglieder gegen Zahlung eines Eintritts-
eldes und laufender Beiträge einen wenn auch nicht klag-
aren Anſpruch auf Gewährung von Unterſtützungen im Falle

von Arbeitsloſigkeit und vorübergehender Arbeitsunfähigkeit
haben. Gegen dieſen Strafbefehl iſt natürlich gerichtliche
Entſcheidung beantragt worden. Der Ausgang iſt für alle
Gewerkſchaften, welche Arbeitsloſenunterſtützung bezahlen, von
großem Jntereſſe.

Erfurt. Wegen Hunger geſtohlen hatte das 18 jährige
Ladenmädchen L., die früher in einem Geſchäft in der Bahn-
hofſtraße beſchäftigt war. Es wurde ihr zur Laſt gelegt, zwei-
mal je 15 Pfennige entwendet zu haben. Das angeklagte Mäd-
chen geſtand unter Thränen ihr Vergehen ein. Sie ſagte aus,
und dies wurde von ihrer Mutter bekräftigt, daß ſie im Ge-
ſchäft 15 Mark Monatslohn erhielt. Davon mußte ſie 12 Mk.
Koſtgeld an ihre Großeltern abführen, bei denen ſie hier unter-
gebracht war. Von den übrigbleibenden 3 Mk. wurde ihr noch
dranken und Jnvalidengeld abgezogen, ſo daß ſie davon wenig
für ſich behielt. Nun gab das Mädchen an, daß ſie oft von
ihren Großeltern geſcholten und nicht genügend 1 erhielt,
was bei einer ſo geringen Entſchädigung von 12 Mk. für Koſt
und Logis nicht ſehr verwunderlich iſt. Da ſie einigemale der
Hunger gar zu ſehr plagte, nahm ſie jedesmal 15 Pf., um ſich
ein Stück Wurſt und einige Brötchen zu kaufen. Wegen dieſem
Diebſtahl von zweimal 15 Pf. wurde das bedauernswerte Mäd-
chen zu drei Tagen Gefängnis verurteilt. Der Richter empfahl
der Mutter, um Strafaufſchub einzukommen, jedenfalls aus
dem richtigen Gefühl heraus, daß das Mädchen nur ein Opfer
unſerer herrlichen Zuſtände geworden war.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle a. S., 31. Auguſt.

Wegen Nötigung war der Mühlenbeſitzer und Landwirt
Bräm er aus Helfta vom Schöffengericht zu einer Woche Ge-
fängnis verurteilt worden wogegen der Angeklagte und der
Stagatsanwalt Berufung eingelegt hatten. Der Angeklagte hatte
im Mai d. J. vom Amtsvorſteher Rittmeiſter Wendenburg ein
Strafmandat über 5 Mk. erhalten weil er eines Sonntags
während der Kirchzeit hatte Dünger fahren laſſen. Er richtete
darauf an den Amtsvorſteher ein Schreiben, worin er dieſem
vorwarf, er, W., habe im Herbſt v. J. während des Gottes-
dienſtes ebenfalls Dünger fahren laſſen wer denn derartige
Arbeiten anzeige? Er, Angeklagter, bitte die Strafe auf eine
Mark zu ermäßigen, widrigenfalls er einen Bericht an das
Landratsamt machen müſſe. Der Angeklagte erklärte ſich für
nichtſchuldig und behauptete, ſich bei der Sache nichts gedacht zu
haben. Er habe auch gewußt, daß die Sache gegen Rittmeiſter
Wendenburg bereits verjährt ſei und r eine Anzeige
wecklos erſchien. Die Erniedrigung der Strafe auf eine Mark
abe er bewirken wollen, da andere Landwirte auch nicht mehr

Strafe bezahlt hätten. Das Berufungsgericht erachtete Nötigung
für vorliegend, erniedrigte aber die Strafe auf 1 Tag Gefängnis.
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Unter Ausſchluß der ntlichkeit wurde verhandeltegen den er enn le von Giebichenſtein, mehr-
ach vorbeſtraft. Er wurde zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus

und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt, weil er im Frühſahr d. J.
in 3 Fällen mit einem e Mädchen unzüchtige Hand-

vorgenommen hatte. Ebenfalls um Sittlichkeitsvergehenr elte es ſich in der Sache des 30jährigen Arbeiters 4
ierende aus Gutenberg, mehrfach vorbeſtraft.

Sonntag, den 2. Juni auf dem Wege zwiſchen Trotha und
Seeben ein 12jähriges Mädchen beläſtigt. Das Urteil lautete
dem Strafantrag gemäß auf 4 Monate Gefängnis.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Ueberfahren. Am Sonnabend nachmittag

wurde auf dem Uebergang der Magdeburger Eiſenbahn in
Gohlis das Fuhrwerk des Milchhändlers Miſchke, auf welchem
ſich 5 Perſonen befanden, von zwei Lokomotiven erfaßt und
en Alle fünf Jnſaſſen wurden verletzt, zum Teil

arl
hatte am

chwer. Die Ehefrau des Milchhändlers ſtarb bei der Ueber
ührung nach dem Krankenhauſe. Der Bahnwärter, welcher

e im Begriff geweſen war, die Schranke zu ſchließen,
atte den Führer des Fuhrwerks vergeblich gewarnt.
Offenbach. Exploſion. Jn der photochemiſchen Fabrik

von Krebs fand Sonnabend vormittag eine Exploſion von
Chemikalien ſtatt, wodurch das Laboratorium zerſtört wurde.
Der Brand, der ſich auf die Nebengebäude anusdehnte, konnte
nach einer Stunde angeſtrengter Arbeit durch die Feuerwehr
gelöſcht werden. Eine er Anzahl Perſonen wurde leicht ver-
z während ein vier Monate altes Kind einer Arbeiterin
lebensgefährlich verwundet wurde. Der Materialſchaden iſt
ſehr bedentend.

ünchen. Ein Großkaufmann, Eigentümer eines
PoſamentierEngrosgeſchäfts, wurde verhaftet, weil er einem
hieſigen Frivatmann 30000 Mk. durch falſche Angaben entlockt

aben ſoll.
München. Se verbotene Ulrich Hutten-Feier.

Das bairiſche ezirksamt Laufen hat die Ulrich HuttenFeier
in Freilaſſing, die von der Salzburger Scherergemeinde abge
halten werden ſollte, verboten. Paſtor Bräunlich, ein Führer
der „LosvonRom“-Bewegung, ſollte dort ſprechen.

Nürnberg. „Streikende Kellnerinnen. Zum Nürn-
berger Volksfeſte hatte der Jnhaber einer großen Reſtauration
40 Kellnerinnen aus München kommen laſſen. Dieſe erklärten,
nicht auf ihre Rechnung zu kommen. Der Verdingerin in Mün-
chen waren für die Stelle je 5 Mk. zu zahlen, die Hin und
Rückreiſe koſtet 10.60 Mk., Leihgebühr für das vom Wirt ge-
liehene Koſtüm 16 Mk., ſo daß rund 32 Mk. von den Mädchen
vor Antritt der Stelle aufzuwenden waren. Der tägliche Lohn,
den der Wirt zahit beträgt 2 Mk. davon gehen ab 20 Pfg.
Bruchgeld und die Ausgaben für Schürzen, Wäſche, ferner
müſſen die Mädchen ſich ſelbſt verköſtigen und für ihre Woh
nung ſorgen. Die Ausgabe hierfür beträgt während der Dauer
des Volksfeſtes mindeftes 30 Mk., die Vorausgaben 32 Mk.,
zuſammen 62 Mk., Lohn 18 Mk., ſo daß 44 Mk. von vornherein
durch Trinkgelder hereingebracht werden müſſen, bis die Kellne
rinnen ſich etwas erübrigen können. Die Trinkgelder floſſen ſo
ſpärlich, daß die Mädchen befürchteten, nicht einmal ihre Koſten
damit decken zu können. Nach 10 Minuten langen Verhand
lungen bewilligte Wirt Kohlenberger eine Gratifikation von
10 Pfennigen auf 10 verkaufte Liter Bier. Nach dieſem Zuge-
ſtändnis war der Streit beendigt und die von jeder Bedienung
entblößte Halle nahm wieder ihr altes Ausſehen an.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück. Bei Aulnoyes (Frankreich) ſtießen

tag abend der aus Brüſſel kommende Schnellzug und ein Per
ſonenzug zuſammen. Obgleich der Lokomotivführer des Schnell
zuges gebremſt hatte, war der Zuſammenſtoß doch derartig, daß
12 Paſſagiere ſchwer verletzt wurden.

Gewinn der Stadt Paris aus der Weltausſtellung.
Eine amtliche Statiſtik des Seine Präfekten über den Rein
gewinn der Stadt Paris anläßlich der Ausſtellung von 1900 be
ziffert die Summe auf vier Millionen Franks. Er iſt nur eine
Million geringer als während der Ausſtellung von 1889.

Zwanzig Perſonen getötet. Wolffs Bureau meldet aus
NewYork: Bei der Station Nyack im Gebirge riß ein Güter-
ug entzwei, 28 Wagen mit Kies beladen rollten infolgedeſſen
en Berg hinab und fuhren von hinten in einen Perſonenzug

hinein. Ein Salonwagen, in welchem ſich der Gehilfe des
Superintendenten der Great Northern Railway Dowe befand,
ſowie ein mit Arbeitern beſetzter Wagen wurden zertrümmert
und verbrannten. Dowe, ſein Sohn, ſowie 18 Arbeiter kamen
ums Leben.

Der bekannte Schriftſteller und hervorragende polniſche
Satiriker Rodoc Biernacki erſchoß ſich in einem Anfalle von
Melancholie.

Verunglückter Tierbändiger. Jn der Pariſer Menagerie
Pezon wurde ein Tierbändiger von einem wütenden Tiger dere
art zerfleiſcht, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

Theaterſkandal in Wien. Bei der erſten an gar
des Theaterſtückes „Jin Zeichen des Kreuzes im Kaiſer Jubi
läums Stadttheater kam es nach Schluß der Vorſtellung im
haun zu einer peinlichen Szene, weil eine junge Dame,

amens Amanda Delcin aus Trieſt, mit gellender Stimme in
den Zuſchauerraum rief, daß der Bearbeiter des Stückes, Bohr-
mann, ein Betrüger ſei, da ſie das Stück ſchon längſt überſetzt
habe. Erſt auf dem PolizeiJnſpektionszimmer konnte die Dame
Feprpiat werden. Die Affaire wird ein gerichtliches Nachſpiel

aben.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 2. September. Einer Depeſche aus Jnſterburg der

oſtdeutſchen Volkszeitung zufolge, iſt der Polizei in Gumbinnenein mit Namensunterſchrit verſehenes Schreiben zugegangen,

welche es dem Gerichte der 2. Diviſion zur weiteren Ver
anlaſſung überſandte. Das Schreiben rührt von einem früheren
Dragoner her, der Mitſchuldiger oder Begünſtiger des an
Kroſigk begangenen Mordes ſei. Das Oberkriegsgericht habe
einen Unſchuldigen verurteilt, obwohl der Mörder zu faſſen ſei.

London, 2. September. Die Times erhalten ein längeres
Telegramm aus Peking, worin es heißt, der Aushang der
Edikte betr. die Unterzeichnung des Friedensprotokolls wäre
erfolgt. Die Forderungen des Berliner Hofes betreffend den
Empfang der Sühnemiſſion hätten den amerikaniſchen Ge
ſandten Rockel veranlaßt, ſeine Reiſe nach Amerika zu ver-
tagen.

Achtung, Gewerkſchaften!
Folgende Gewerkſchaften haben ihre ſtatiſtiſchen Fragebogen

für das erſte Halbjahr noch nicht abgeliefert: Bergarbeiter,
Bildhauer, Buchbinder, Elektromonteure, Former (Sektion),
Kupferſchmiede, Lackierer, Lagerhalter, Maſchiniſten und Heizer,
Maurer, Steinarbeiter, Stukkateure, Tabakarbeiter, Tapezierer.

Es muß erwartet werden, daß die Ablieferung der ausge
füllten Fragebogen in der nächſten Freitag ſtattfindenden Kar
tellſitzung erfolgt. Das Gewerkſchaftskartell.S riefkaſten der Jeden

Eilenburg. Die Unterſchrift kann nicht zurückgezogen
werden.

Quittung.
Für die ſtreikenden Tabakarbeiter in Nordhauſen

1.50 M. von einem „Auch-Arbeiter“. Böhme.
g Parteizwecke:

1.50 M. von einem „Alkoholiſten erhalten. Böhme.
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Standesamtliche Nachrichten. und Amalie Schmidt (Deſſau und Halle). GeſchäftsführerHalle (Süd, e 2), 30. Auguſt. Schillinger fearete x ewſet r und de Koſt Be
t Gebgren Se Sana el S S geh S S von Kreyfeld und Marie Heindel (Halle und Braun rbeiter Bote T
eiter Gerecke T. Schloſſerſtr. O. Schloſſer Krüger ilien- eſchließungen Eiſendreher Göpel und Marie Wolf Kaufmann MergnerWabe R e htmeiſter Veinhardt Tr Ftginſtr. 29 hen Eeſt 29). Arbeiter Wochnik und wehrmanns beſſ

Fchneider Nilius S. (Taubenſtr. 29 Tiſchler Laberenz T. Frangiska Wielkowski (Schloſſerſtraße:17). Fleiſcher Groer und mann S.
Wir 13). Schloſſer Bogen S. (Schmiedſtr. 23).
r T. (Weingärten 49).

orben n e. Wille, 59 J.was Müller J. AGr. Steinſtr. 30).
Ehefr., 39 J. Gulateh c

Arbeiter a
m 14).Arbeiters Weber

Siebmachers an ſik S
wingerſtr.

14 J. Schmiede 31). Bergmanns Montag T., totge berg und
Arbeiters Ruß T., 1 J. liſabethHaus). Vrirgtnagn v Große un
tens, 76 J. c Piagerfg, 1). Keſſelſchmieds a te plan 9).9). Kupferſchmieds Penne Ehefr., Kudwig:

raße
Halle (Süd, Steinweg 2), 31. Auguſt.

eboten Chemiker Dr. phil. Felber und Elfriede
(Leopoldshall und Martinsberg 89). Kaufmann Heinze

Laſt S
Strau ſtraße 9).

a Wilde
vorſteher Rudlo

(Unterberg 8 und Steinweg 31).
Kowollik (Schloſſerſtraße 10 und Steg 3).

da Lingesleben (Dryanderſtr. 33 und 32).
Trabert (Prinzenſtr. 17 und Weiden-

t Becke und Martha Schöppe (Magde-
burg undGekoren: rgmann Michalowy T. (Schmiedftraße 20).
Fgpergäheg Hufenreuter S.

EStreiberſtr. 31).
Bäckermeiſter Jalows

Franziska

(Friedrichsplatz T

r Thäle Ti ein S.

ſarkſtr. 17 und Anhalterſtr. 4). Vehſ Stations-

und Selma Liſſel Schwetſchkeſtr.
23). Mechaniker Bauermeiſter und Lina Meier

Arbeiter Nowak und Franziska
Ingenieur Stahl-

(Dieskauer-
(Mangßfelderſtr. 4).

17 und pias 1).

Aufgeboten:

(Karlſtr. und
Kanzliſten

Arbeiter Schmidt T. (Rieme erſtr. 14a).

den ſter RöderGudwigſtraße 49).
Geſtorben: Reltng Nil lpfort T., 20

Merſeburgerſtr. 71).5 J. Elte Promenade 12).
Arbeiters Haacke S. 7 Mon. (Schloſſerſtr. 17).
Halle (Nord,

ſier d neteorſterſtr. 44 un eſſingſtraße 24Soler d Rühling (Sophienſtr. 10 und Bernburgerſtr. 10).
Thzchtienngen. Stellmacher Jenke und Anna Kupfernagel

eiſtſtr. 24).
Krüger (Kaſſel und Adolfſtr. 8).
Ehrhardt (Eichendorffſtr. 4 und 23).

brikant Kathe S.,,
GBeeſenerſtr. 6)

(Forſterſtr. 20).
liſabet Krankenhaus). Feuer-

36 J. (Frieſenſtr. 13). Schloſſers Hoff
Marie Kleinſchmidt,Kontoriſt Korge, 29 J. (Francke

Burgſtraße 38), 31. Auguſt.
Reichardt und Marie Herfert

Sekretär Siegel und

Lehrer Friedrich und Stephanie
Kellner Wilsdorf und Emmo

Dienstag den 3. September abends 8 Uhr im „Konzerthaus“, Karlſtraße,
öffentliche sozialdemokratische

Parteiversamnmmnlung,
2. Der Schiedsſpruch in betreff der Hamburger

Verſchiedenes.
Tagesordnung:

Akkordmaurer. 3. Anträge der Genoſſen zum Parteitag.
Die Aufgaben des a ihrigen Parteitages.

4. Wahl des Delegierten. 5.
Es wird erwartet, daß die Genoſſen für zahlreichen Beſuch der Verſammlung agitieren.

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.

Sbzialdemokratiſcher Verein Zeit.
Dienstag den 3. September in Schindlers Reſtaurant, Gartenfſtraße

rn iürerg.Tagesordnung: 1. „Ferdinand Laſſalle“. 2. Der Kreistag inWeißenfels 3. Geſchäſtliches und Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

ZTahlstelleZentralverband der Dimmerer, an.
Dienstag den 3. Sept. abends S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtraße

Mitglieder-Verſammlung.Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. ab eines Be
zirkskaſſierers für Giebichenſtein. 3. Verſchiedenes.

Diejenigen Kollegen, welche im Beſitz von Fragebogen über den Brot-
verbrauch ſind, werden erſucht, dieſelben beſtimmt ausgefüllt in dieſer Ver
ſammlung abzuliefern, da dieſelben dem Kartell übergeben werden muſſen.

Die Ablieferung der Beiträge an die Bezirkskaſſierer findet von nächſten
Sonntag ab jeden Sonntag früh von 10--12 Uhr bei Sir gr tatt.

Der Vorſtand.

Verband der Vau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter
Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 3. Septem abends S Uhr im „Engliſchen Hof“
Großer Berlin 14

Mitg lieder- Verſammlung.gagerrre W Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Bericht der
Bauarbeiterſchutz- n v 3. Verbandsangelegenheiten.

Pflicht aller Mitglieder iſt es, zu erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt mitzu

bringen. Der Bevollmächtigte.
L.

Unter heutigem Tage habe ich das

Zigarren-Spezialgeschàärft
des Herrn Alb. Schulenburg, Gr. Ulrichſtraße 48S, käuflich
erworben und führe dasſelbe unter meiner Firma weiter.

Mit der Bitte, das meinem Herrn Vorgänger geſchenkte Wohlwollenauch auf mich übertragen und mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen,

zeichne Hochachtungsvoll und ergebenſt
r. Atrihtraße 48 I ar Weber

Zigarren und Zigaretten-Verſandhaus
en gros en detail.

e

S

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, 2 Minuten vom Hauptbahnbof entfernt.
Sonntag den 1. September 1001 Abends s Uhr

Saison -Sröffnung!
D Engagiertes Rünstler- Personal

Muradäo, Fussequilibrist
The 4 Mora, komische Reckpantomime.
Liliy Melan. Costümesoubrette
6 Harrison, Damen-Gesangs- u. Tanz-Sextett.
Hadji Monhamed Troupe, arabische

Springer (6 Personen).
BRilIy Rull, Musical-Excentrice.
Otto Soues, Gesangshumorist.
Dröses Velograph, Vorführung lebender

Photographien.

m Alles Nähere Plakatsänlent
H

e

An züa en. of Damenkleidern paſſend,

mehrere 106 O Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.Halle a. 65. II. Ia. n
Kaufhaus I. Ranges.

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

n S m

*Bunproroguo r pun

III

Walhalla Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!

Die Pariser Welt Aussellung
vom Jahre 1900, elektriſche Revue
in drei Abteilungen, vorgeführt von
E. Rousvy Electrolytes. (Sen-
ſationell Mr. Kieselly und Miß
Kayda, Bravour Turn und Zahn-
h Die Relämpagos-Truppe, Bravour-Parterre-Akrobaten.

Die Gebrüder Veberlé, Equili-
briſten an der perſiſchen Stange.
Thee Verras, Kraft Akrobaten.
Fräulein Jka Paulet. genannt „Die
luſtige Schwiegermutter „Geſangs- und
Charakter Humoriſtin. Die Geſchw.
Hansl und Mirrl. oberbair. Sänger,
Jodler und Schuhplattlertänzer.Herr Max ndevranat, Tanz-Hu-
moriſt. Herr Rudolf Hessau,
Original-Geſangs- Humoriſt. Jules
Greenbaums Amerikaniſcher Bioſkop
mit ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Cheater,
Weissenfels.

1. Spielplan der Winterſaiſon
nur vom bis inkl. September.

Täglich 8 Uhr
große SpezialitätenBorſtellung.

Auftreten von nur erſtklaſſigen
Künſtlerſpezialitäten.

W Preiſe wie bekannt. W
Emil Schaefer.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Gewerkſchaftskartell Bitterfeld.

Donnerstag den 5. September abends
8 Uhr

Sie umSämtliche Delegierten haben die
Pflicht zu erſcheinen und das Schwänzen
zu unterlaſſen, damit die Arbeiten,
welche dem Kartell obliegen, auch aus-
geführt werden

Der Vorſitzende.
ZuſchußKaſſe Meißen.

Zahlſtelle Zeitz.
Den Vieh zur Nachricht, daß

vom 1. September ab die a
der t eneral Verſammlung,
weit ſie das Unterſtützungsweſen btreffen, in Kraft treten. Außerd en
machen wir darauf aufmerſam, daß
laut Statut niemand mehr als vier
Wochen mit den Beiträgen im Rück

8 ſein darf, es hat ſonſt den Aus
chluß zu gewärtigen.

Der Vorſtand.
Weißenfels.

n Hoffnung.Donnerstag: Singſtunde.
Freyberger Hierstuben.2 den 3. u
Schlachtefeſt.Ernst Voigt, Sernhathnſr

bin en u. besten
igarren der Welt.er radeſer weißer Brand, lange

Blatteinlage.

Nr. 3 100 St. 2.30 r v.22 100 2.65 10 Stück2 100 I 3.10
500 Stück nach außerhalb franko

Nachnahme. Von 1000 St. an noch
3 Prozent Rabatt.

Nur ſo lange Vorrat reicht!!
Richard Rrasel, a a. S.,

Gr. Steinſtraße, Ecke Zinksgartenſtr.

Brennhbolz- Verkauf.
1 Raum. 8 R. 4 1 Korb 40

Fritz Mundin, Liebenauerſtr. 10.

20 M. Belohnung
ſichere ich demjenigen zu, der mir die
ehrloſen Subjekte, die das Gerücht
verbreitet haben, ich ſchickte Spioneaus, um meine Ge chäftskollegen z
ſädigen ſo namhaft macht, daß ich
ie gerichtlich belangen kann.

Franz Nucke, Kretzſchau.

TodesAnzeige.
Am Sonnabend iſt ein alter Genoſſe,

der Schloſſermeiſter

Karl Kette
im Alter von 67 Jahren geſtorben.

Das Begräbnis findet Mittwoch
nachmittag 4 Uhr von der Klinik aus
ſtatt.

Wir bitten um rege Beteiligung derGenoſſen
der Vertrauensmann.

Todes- Angeige.

Sonnabend abends ſtarb nach län
erem Leiden mein lieber guter Mann,

der Schloſſermeiſter
Karl Netteim Alter von 67 Jahren. Das Be

gräbnis findet Mittwoch nachmittags
4 Uhr von der Klinik aus nach dem
Südfriedhof ſtatt.

Etwaige Kranzſpenden erbitte nach
Mauerſtraße 20.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Die trauernde Dur Minna Nette.

Klein Paris!
Sehenswertes Reſtaurant und Café

Leipzigerſtraſze 102.
Täglich großes Orcheſtrion- Konzert 2c.

Dienstag
Schlachte- Feſt.

August Grenzdörfer,
h Böllbergerweg.

ff. nuriuierte Heringe, à St. ß Pfg.

b. Weiſe, Friedrichsplatz 9.Vuwrr werden beſtens eingerahmt.

P. Knüpfel, Körnerſtr. 45.

DanFür die vielen Veweiſe herzlicher

Teilnahme beim Tode und Begräbnis
unſeres lieben

Gretchens
ſagen wir allen unſern verzlchüen
Dank. Beſonders danken wir
lieben Paten für das ſchöne Sterbe-
kleid und ihre Unterſtützung. Herzlichen
Dank auch meinen Mitarbeitern der

irma Erdmann Fiſcher zu Rasberg,
owie allen Bekannten für die vielen

lumenſpenden.
Zeitz den 30. Auguſt 1901.

Karl K ppe und Frau.Verlag und ſt die Inſerate verantwortlich Augu ſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. L v. H) Halle a. S.
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